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interview: florian tempel

M igration und Gewalterfah-
rung, Faschismus und Zwei-
ter Weltkrieg, das ergibt
spannende Schnittmen-
gen, die Giulio Salvati be-

sonders interessieren. Auf lokaler Ebene
hat der 32-jährige Historiker unter ande-
rem über die Bombardierung Erdings so-
wie Zwangsarbeiter in der NS-Zeit im
Landkreis geforscht und dazu eine Daten-
bank als digitales Denkmal aufgebaut. Er
hat in München und Bamberg Politikwis-
senschaft und Soziologie studiert, in Jena
einen Masterstudiengang in Geschichte
und Politik des 20. Jahrhunderts absol-
viert und an der New York University ein
Promotionsstudium angeschlossen. In sei-
ner Dissertation vergleicht er, wie es nach
1945 Vertriebenen in Deutschland und in
Italien erging. Aktuell ist er für einen For-
schungsaufenthalt im Deutschen Studien-
zentrum in Venedig, wo die SZ ihn per Vi-
deoschaltung erreicht hat.

SZ: Herr Salvati, zuletzt gab es in Dorfen
einen Streit unter Lokalhistorikern. Ein
bemerkenswerter Vorgang, über den wir
mit Ihnen reden wollen. Was war da los?
Giulio Salvati: Lokalgeschichte geht unter
die Haut. Die Leute fühlen sich angespro-
chen, in einer sehr intimen Art und Weise.
Deswegen kann sie auch starke Reaktio-
nen hervorrufen. Sie kann Leute verstö-
ren, irritieren oder gar wütend machen.
Das ist bei wissenschaftlichen Debatten
kaum der Fall. Eigentlich muss man doch
sagen, ist es nicht toll, dass sich Leute über
Geschichte streiten? Geschichtsschrei-
bung war auch in Dorfen lange Zeit einiger-
maßen unsichtbar. Der Streit um Argu-
mente fand jedenfalls nicht in der Öffent-
lichkeit statt. Dabei geht es auch hier um ei-
ne Grundfrage, welche Idee wir von unse-
rer Gesellschaft haben, was unsere Ge-
meinschaft ausmachen soll. Da wir in der
Demokratie leben, gehört dazu – da bin
ich ein starker Befürworter –, dass wir ei-
ne Streitkultur haben. Natürlich eine
Streitkultur in einem gesetzten Rahmen,
kein entgrenzter Streit ohne Belege. Aber
dass man eben auch anderer Meinung sein
darf, andere Ideen und Argumente gegen-
einander anführen kann und das Ganze
transparent macht.
Sie beschäftigten sich als Historiker inten-
siv mit lokalen Themen. Sie haben in Er-
ding zu Zwangsarbeitern in der NS-Zeit
geforscht und mit freiwilligen Mitarbei-
tern eine Datenbank dazu aufgebaut. Wie
ist Ihre Erfahrung mit der lokalen Ge-
schichtsarbeit?
Was mich am meisten gewundert hat: dass
die Zeitungsaufrufe, bei dem Projekt mit-
zumachen, Dutzende Menschen erreicht
haben die insgesamt Hunderte von Ar-
beitsstunden in Ehrenamt geleistet haben.
Es hat mich verblüfft, dass Menschen be-
reit sind, für Geschichte tätig zu sein. Das
ist auch etwas Neues. Solche kollektiven
Projekte hat es bislang kaum geben.
Ein Interesse für die Vergangenheit im All-
gemeinen zeigt sich in vielen Bereichen.
Ahnenforschung ist sehr beliebt, es gibt
vielerorts Heimatmuseen, um die sich
Menschen gemeinsam kümmern. Und es
gibt viele, die sich wichtige Erkenntnisse
aus der Beschäftigung mit Geschichte er-
hoffen. Schon Cicero hat gesagt, man wür-
de aus der Geschichte lernen. Kann auch
die Lokalgeschichte einen Beitrag zu die-
ser Hoffnung leisten?
Wir könnten eine sehr große Bibliothek fül-
len mit Büchern über diese Frage. Das Fas-
zinierende an Lokalgeschichte ist tatsäch-
lich auch für mich: Wenn man ein Thema
vorstellt, wie etwa das Leben der Zwangsar-
beiter, da kommen in Erding über hundert
Menschen. Wann erreicht man als Histori-
ker eine solch ungeteilte Aufmerksam-
keit? Und das passiert auch in Dorfen,
auch dort kann man einen Saal mit lokalge-
schichtlichen Themen füllen.

Zurück zum Streit der Lokalhistoriker in
Dorfen. Worum ging es, wenn man es et-
was tiefer betrachtet?
Die große Frage, über die sich in Dorfen
die Geschichtswerkstatt und der Histori-
sche Kreis streiten, ist eine gesamtdeut-
sche Frage: Wem gilt unsere Empathie,
wem gilt unser Interesse als Geschichts-
schreiber und Geschichtsinteressierte? Ist
es „unsere“ Geschichte, also von uns, die
hier wohnen und die hier geblieben sind?
Mache ich das für mich selbst und für ei-
nen kleinen Umkreis? Oder gilt die Empa-
thie ein Stück weit auch anderen Leuten,
die nicht hier geblieben sind: Kriegsgefan-
gene, Zwangsarbeiter, jüdische Flüchtlin-
ge nach dem Zweiten Weltkrieg. Wem gilt
unsere Empathie? Das unterliegt einem
ständigen Wandel. Das „Uns“ kann sich er-
weitern. Ein Beispiel: Das „Uns“ nach dem
Zweiten Weltkrieg waren, ganz einfach, in
jeder Stadt die gefallenen Soldaten. Die
Flüchtlinge aus Schlesien oder dem Sude-
tenland gehörten erst mal nicht dazu. In Er-
ding ist etwa das Denkmal der Sudeten-
deutschen außerhalb des historischen
Friedhofs. Erst nach viele Debatten hat
man gesagt, die Vertriebenen gehören
auch zur Geschichte unserer Kreise und
Städte. Heute ist das selbstverständlich.

Daraus kann man etwas lernen: Dass wir
in der Lage sind, das „Uns“ zu erweitern.
In Dorfen haben Hans Elas, Monika
Schwarzenböck und andere von der Ge-
schichtswerkstatt einen Beitrag von
Franz Streibl vom Historischen Kreis zum
Ende des Zweiten Weltkriegs als zu sub-
jektiv und unkritisch beklagt. Streibl
nennt den Text einen Zeitzeugenbericht.
Nun sagen alle, Zeitzeugenberichte sind
wichtig. Wenn dann einer einen schreibt,
ist es doch nicht recht – worin liegt die Pro-
blematik?
Wir wollen Zeitzeugen und wir lieben Zeit-
zeugenberichte als Korridor in die Vergan-
genheit. Das ist eine wichtige Sache gewe-
sen, etwa um den Holocaust sichtbar zu
machen, durch Berichte von Menschen,
die ihn erlebt haben. Das Problem: Zeitzeu-
gen sterben aus. Man muss die Idee des
Zeitzeugenberichts also langsam auslau-
fen lassen. Einen Menschen, der zum
Kriegsende fünf Jahre alt war, einen Zeit-
zeugenbericht schreiben zu lassen, da
passt etwas nicht. Und das sagt Franz
Streibl ja auch selbst: er hat das meiste aus
späteren Erzählungen zusammengetra-
gen. Ist das noch ein Zeitzeugenbericht?
Aus wissenschaftlicher Sicht würde ich sa-
gen, nein, das ist eher ein Familiengedächt-
nis, aber kein Zeitzeugenbericht.
Es gibt das Diktum „ohne Quellen keine
Geschichte“. Wie wichtig und notwendig
ist das auch im lokalen Bereich?
Diejenigen, die früher in den Dörfern und
kleinen Städten Geschichte geschrieben
haben, benutzten oftmals keine Quellen.
Die Lokalhistoriker waren in erster Linie
Pfarrer. Das hat sich später erweitert auf
Lehrer, die die Kenntnisse und das Interes-
se hatten, Geschichtsschreibung zu betrei-
ben. Das Problem ist aber, dass diese Men-
schen oftmals keine Quellen gebraucht ha-
ben, weil sie einfach Autorität an sich hat-
ten. Sie dachten, ich kann aus meiner Auto-
rität, aus meiner Stellung heraus Geschich-
te schreiben. Heute ist das nicht mehr mög-
lich, weil wir so viele Leute haben, die auch
in der Lage sind, zu fragen, „stimmt das
wirklich?“ Deswegen wird die Quelle, wo-
her das Zitat kommt, immer wichtiger.
Aber natürlich hat jeder das Recht auf eine
eigene Geschichte und natürlich hat Franz
Streibl das Recht auf eine Familienerzäh-
lung.
Ist Geschichtsschreibung in einem neutra-
len Wie-es-war-Modus überhaupt mög-
lich? Auch Historiker haben Positionen in
gesellschaftlicher und politischer Hin-
sicht, die sie und ihre Arbeit beeinflussen.
Es gibt ein spannendes Buch dazu, „Der
Blick von nirgendwo“ des amerikanischen
Philosophen Thomas Nagel. Tatsächlich
müsste Positionslosigkeit heißen, man hät-
te eine Perspektive von einem Alien-Raum-
schiff aus. Das geht nicht. Allein wenn wir

etwas betrachten, haben wir schon unter-
schiedliche Interessen. Wenn Franz
Streibl aufs Kriegsende zurückblickt,
sieht er seine Familiengeschichte, die Er-
zählungen seiner eigenen Familie, und er
sieht die Kriegsgefangenen auf den Fotos,
wie sie lächeln. Hans Elas und Monika
Schwarzenböck schauen sich das auch an
und sie kennen die Bücher, die in den letz-
ten Jahrzehnten über die Behandlung von
Kriegsgefangenen und Zwangsarbeitern
geschrieben wurden. Bei Streibl merkt
man zum Beispiel, dass er gar nicht daran
denkt, dass es weibliche Zwangsarbeiterin-
nen gab. Dabei gab es Dutzende polni-
scher Frauen, die nach Dorfen verschlep-
pet worden waren. Dieser blinde Fleck re-
flektiert seinen Standpunkt und die gängi-
gen Erzählungen. Die Geschichtswerk-
statt bringt hingegen den Forschungs-
und Kenntnisstand der letzten 30 Jahre

mit, der mittlerweile zum wissenschaftli-
chen Kanon gehört.
Es gibt nicht nur ein aktuell starkes Inter-
esse an Lokalgeschichte, sondern auch
neue Möglichkeiten. Der Historische
Kreis Dorfen hat zum Beispiel dank eines
Sponsors eine beeindruckende digitale
Bildergalerie mit alten Fotos und Doku-
menten auf seiner Homepage aufgebaut.
Ich bin schon neidisch, was der Kreis für ei-
ne Homepage hat. Wenn ich Geld hätte,
würde ich so etwas Ähnliches auch für Er-
ding gern machen. Aber die Frage ist
schon, wozu sind diese Mittel da. Beim His-
torischen Kreis geht es darum, einige span-
nende Dokumente zu zeigen. Es könnte
mehr sein. Es könnte eine Art Mitmach-
Plattform sein, auch weil man damit die ei-
gene Forschung befördern könnte. Das In-
ternet nur als Vitrine zu benutzen, als digi-
tale Außenstelle eines Heimatmuseums,

das ist wenig und ein bisschen schade.
Wäre es wichtig, wenn sich lokalge-
schichtliche Gruppen im Internet vernet-
zen?
Man kann so ein Stück weit die lokale Ge-
schichte auch Leuten anderswo näher brin-
gen, weil ich sie erreiche über die Daten
und Ressourcen, die ich für weitere For-
schung online stelle. Zum Beispiel bei mei-
ner Datenbank zu Zwangsarbeitern im
Landkreis Erding. Ich bekam vor ein paar
Tagen eine Dankesnachricht von jeman-
dem, der über die Deportation einer be-
kannten Familie forscht, deren Namen
sich in der Datenbank findet. Oder ein an-
deres Beispiel: Am Tag der Bombardie-
rung von Erding am 18. April will ich einen
sogenannten „Data Dump“ machen. Ich
werde mehrere hundert Akten zur Bombar-
dierung Erdings auf einen Schlag online
stellen, mit Berichten, Plänen und Fotos.
Die Leute können sich dann selbst da
durchwühlen und debattieren

Es gab lange Zeit die Meinung, dass man
zu vielen Ereignissen keine Dokumente
hat. Muss man lernen, auch auf lokaler
Ebene bewusster Archive zu benutzen?
Ja, da muss sich die Sensibilität bei den
Heimatforschern, Museen und Archivaren
noch wandeln. Dass man wirklich anfängt,
Dokumente zu sammeln und zusammen-
zutragen und sensibel zu sein für scheinba-
re Bruchstücke vom Leben anderer Men-
schen. Von jüdischen Flüchtlingen oder
Zwangsarbeitern hat jede Gemeinde Dut-
zende Listen mit Namen. Das scheint nicht
viel herzugeben, aber sie sind vielleicht in
einem größeren Kontext wichtig. Das ist
auch etwas, was wir aufbewahren müssen
und Teil der ausgestellten Geschichte sein
sollte. Ich habe noch in diesem Jahr in Er-
ding gehört: Zum Thema Deportierung ha-
ben wir nichts. Was nicht stimmt! Man hat
nicht sehr viel, aber man hat genug, dass
man anfangen könnte zu graben. Die Hal-
tung „wir haben nichts“ oder „wir wissen
nichts“, hat in Dorfen dazu geführt, dass
ein ganzes Buch geschrieben wurde! Diese
Absurdität zeigt die mangelnde Sensibili-
sierung, die es noch überall gibt.
Sie meinen das Buch „Wie kam der David-
stern nach Dorfen?“ Zum Schluss war
nicht nur das aufgeklärt, sondern es ka-
men zwei Frauen aus Israel, die in Dorfen
auf die Welt gekommen sind, zu einer gro-
ßen Veranstaltung in den Jakobmayer. Da
hat sich nicht nur in einem Buch, sondern
mit lebenden Menschen ein Kreis ge-
schlossen. Man kann auch das Internet
sehr gewinnbringend nutzen. Dort hat
zum Beispiel Hans Elas den NS-Wider-
standskämpfer Karl Wastl gefunden, der
aus Dorfen stammte, und über den ein Stu-
dent aus Bremen in Berlin eine Arbeit ge-
schrieben hat.
Ein perfektes Beispiel. Menschen wan-
dern, Menschen migrieren. Das Internet
erlaubt, ein größeres Netz für die For-
schung zu werfen. Es hilft, Dinge, die sich
jenseits der Stadtgrenze abgespielt haben,
aber mit dem Ort zu tun haben, zu rekons-
truieren und einzuordnen. Das Digitale
kann uns helfen Lokalgeschichte transpa-
rent zu machen, aber auch Debatten und
Partizipation zu fördern – darauf sollten
wir uns aber auch einlassen können.

Im Internet finden sich die lokalhistorischen Arbei-
ten von Giulio Salvati auf erdinger-geschichte.de.

Oberding – Ein Mehrfamilienhaus mit
72 Wohneinheiten soll an der Freisinger
Straße in Schwaig entstehen. Der Gemein-
derat hat den Bauantrag am Dienstag mit
19 zu 2 Stimmen abgelehnt. Nutzen wird
es wohl nichts, wie Bürgermeister Bern-
hard Mücke (CSU) erklärte. „Vom Bau-
recht her ist es klar zu genehmigen.“ Mit
dem Projekt ist aber auch der direkte
Nachbar des Baugrundstücks nicht ein-
verstanden, informierte der Bürgermeis-
ter den Gemeinderat. Dieser moniere,
dass künftig „die Verkehrssicherheit der
ohnehin stark frequentierten Freisinger
Straße nicht mehr gegeben ist“. Zudem
sei das Gebäude sechs Meter höher als
der übliche Bestand geplant und es wür-
den nur Ein- bis zwei Zimmerwohnun-
gen entstehen, die für Familien keinen
Wohnraum böten. Vom Baurecht her dür-
fe der Antragsteller so bauen, wie ge-
plant, betonte Mücke erneut. Die Höhe
des Gebäude entspreche den beiden um-
liegenden Hotels. Auch die 127 Stellplätze
würden in einer zweistöckigen Tiefgara-
ge und sieben oberirdischen Stellplätzen
nachgewiesen. Viele Räte störten sich an
den Wohneinheiten, die im Schnitt eine
Größe von 20 Quadratmetern besitzen.
Die Planung entspreche nicht mehr „ei-
ner normalen Entwicklung auf dem
Dorf“, sagte Gemeinderat Christian Kai-
ser (Wählergruppe Oberding). Johannes
Sandtner (CSU) wiederum war „zwiege-
spalten“. Er sehe schon Bedarf an kleine-
ren Wohnungen. Schließlich gebe es in
Oberding auch Singles und junge Paare,
die sich keine Doppelhaushälfte leisten
könnten. Rainer Hellinger (Wählergrup-
pe Schwaig) fasste es so zusammen: Er ha-
be mit der Planung durchaus ein Pro-
blem, „doch das Ganze ist kein Wunsch-
konzert. Wir haben keinerlei Handha-
bung dagegen.“  regi

„Positionslosigkeit
geht nicht. Allein wenn
wir etwas betrachten,

haben wir schon
unterschiedliche Interessen.“

Erding – Die Herbstvollversammlung
des Kreisjugendrings (KJR) Erding wird
erstmalig online durchgeführt. Zu der di-
gitalen Veranstaltung lädt der Vorstand
die Mitgliedsverbände und interessierte
Gäste ein. Der Beginn ist am Dienstag, 24.
November, für 19.30 Uhr geplant, der Ein-
tritt in den virtuellen Raum ist bereits ab
18.30 Uhr möglich. Die Vollversammlung
ist das höchste beschlussfassende Organ
der ehrenamtlichen Jugendarbeit auf
Landkreisebene und richtet sich an alle
Delegierten der Jugendverbände und In-
teressierte, teilt KJR-Geschäftsführer
Reinhard Egger mit. In der Herbst-Voll-
versammlung werden das nächste Jahr
geplant und aktuelle Themen bespro-
chen. In der Frühjahrs-Vollversammlung
erfolgt ein Rückblick und die Entlastung
des Vorstands für das letzte Haushalts-
jahr. Ebenso werden die Schwerpunkte
des KJR im Rahmen der Satzung des Bay-
erischen Jugendrings festgelegt und ju-
gendpolitische Fragen diskutiert. Der
Vorstand des KJR Erding wurde bereits
im Frühjahr gewählt, es stehen als
Schwerpunkte im Herbst der Haushalt
2021 und die Jahresplanung 2021 auf der
Tagesordnung. Die Delegierten und eini-
ge Gäste haben bereits einen Zugangs-
link und eine Anleitung erhalten. Diejeni-
gen, die eine Einladung nicht erreicht
hat, und alle interessierten Freunde des
Kreisjugendrings, die als Gast teilneh-
men möchten, schreiben eine E-Mail an
reinhard.egger@kjr-erding.de.  sz

Wartenberg – Am Mittwochabend sind
bislang unbekannte Diebe in zwei Einfa-
milienhäuser eingedrungen. Die Täter
verschafften sich einmal durch ein aufge-
hebeltes Fenster, das zweite Mal über die
Terrassentüre Zutritt und entwendeten
aus einem der Häuser Beute im höheren
vierstelligen Bereich. Insgesamt ent-
stand ein Sachschaden von 350 Euro. Zwi-
schen den Einbrüchen besteht laut Poli-
zei möglicherweise ein Tatzusammen-
hang. Die Kriminalpolizei Erding ermit-
telt und bittet um Zeugenhinweise.

Im ersten Fall verließen die Bewohner
ihr Haus in der Robert-Weise-Straße in
der Zeit zwischen 18 und 19.15 Uhr. Bei ih-
rer Rückkehr stellten sie Einbruchsspu-
ren fest. Laut Polizeibericht waren die Tä-
ter in der kurzen Zeit über ein Fenster ins
Haus eingestiegen und hatten das Schlaf-
zimmer nach Wertgegenständen durch-
sucht. Sie konnten Bargeld und Schmuck
im Wert eines höheren vierstelligen Betra-
ges entwenden und unerkannt entkom-
men. Die Täter verursachten bei dem Ein-
bruch einen Schaden von circa 100 Euro.

Der zweite Fall verlief ähnlich. In Abwe-
senheit der Bewohner, zwischen 18 und
19 Uhr, hatten sich die Täter wahrschein-
lich über die Terrassentüre Zutritt zu ei-
nem Haus Am Steyrerfeld verschafft.
Auch hier war das Schlafzimmer durch-
wühlt worden, jedoch fiel den Einbre-
chern dabei keine Beute in die Hände. Es
entstand allerdings ein Sachschaden in
Höhe von 250 Euro. Die Kriminalpolizei
Erding bittet mögliche Zeugen, die ver-
dächtige Wahrnehmungen gemacht ha-
ben, sich unter der Telefonnummer
08122/968-0 zu melden.  sz

Die Haltung „wir haben nichts“
oder „wir wissen nichts“,

hat in Dorfen dazu
geführt, dass ein ganzes Buch

geschrieben wurde!

Oberding stimmt gegen
Mehrfamilienhaus

„Wem gilt unsere Empathie?“
Der Historiker Giulio Salvati forscht intensiv zur NS-Zeit in der Stadt und

dem Landkreis Erding. Ein Gespräch über den bemerkenswerten Streit zuletzt in Dorfen,
andere Blickwinkel und neue Möglichkeiten in der Lokalgeschichte

Das Denkmal am Grünen Platz in Erding war ein Ausgangspunkt für Giulio Salvati: Auf den Tafeln zum Gedenken der
Opfer der Bombardierung Erdings im April 1945 fand er die Namen vergessener Zwangsarbeiter.  FOTO: RENATE SCHMIDT

Kreisjugendring
tagt online

Zwei Einbrüche
in einer Stunde

Diebe machen am frühen Abend
Beute in Einfamilienhäusern
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Da geht noch was 
Ein Kredit wird oft nicht mehr so einfach gewährt – insbe-
sondere bestimmten Personengruppen. So kann man einer 

voreiligen Ablehnung seitens der Bank begegnen 

Wer eine große Anschaffung tätigen oder eine Immobilie finanzieren möch-
te, braucht oft einen Kredit. „Aber der ist auch mit guter Schufa nicht 
mehr leicht zu bekommen“, sagt Susanne Götz, Finanzjuristin bei der 

Verbraucherzentrale Bayern. Seit Mai 2018 dürfen die Banken Kredite nur noch 
vergeben, wenn kein erheblicher Zweifel daran besteht, dass der Darlehensnehmer 
den Kredit zurückzahlen kann. Sie müssen deshalb eine Kreditwürdigkeitsprüfung 
durchführen. „Der vom Gesetzgeber gewünschte Schutz hat auch Nachteile“, so 
Susanne Götz, „um das Risiko einer falschen Einschätzung zu vermeiden, lehnen 
Banken ältere Personen, Selbstständige oder Kreditnehmer mit befristeten Arbeits-
verhältnissen manchmal vorschnell ab. Es kann sich lohnen, für die Durchführung 
einer umfangreichen Kreditwürdigkeitsprüfung zu kämpfen“, empfiehlt die Fi-
nanzexpertin. Hierbei muss die Bank neben dem aktuellen Status auch künftige 
Ereignisse berücksichtigen. Dazu gehören zum Beispiel Mieteinkünfte aus der zu 
finanzierenden Immobilie und die Erwartung auf Auszahlung eines Sparplans. Auch 
eine Abfindung oder eine Lebensversicherung kommen in Frage. Ebenso kann die 
Rückkehr ins Berufsleben nach der Elternzeit oder eine anstehende Entfristung des 
Arbeitsverhältnisses für die Beurteilung wichtig sein. Bei der Anschlussfinanzierung 
zum Immobilienerwerb ist das bisherige Zahlungsverhalten ein maßgebliches Ent-
scheidungskriterium. „So kommt man mit guten Argumenten, die das Vertrauen der 
Bank stärken, vielleicht doch noch ans Ziel“, betont Susanne Götz.
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